
Einleitung

»Noch ein Buch über Werte?« Warum die
Wertediskussion neue Impulse braucht

Gemeinsam geteilte Werte sind die Grundlagen für den Zusam-
menhalt einer Gesellschaft. Gesellschaften sind jedoch nicht starr,
sondern vielmehr Entwicklungen und in einer globalisierten Welt
auch stetigen, z. T. grundlegenden Veränderungen unterworfen.
Die bislang in der Gesellschaft geteilten Werte sind davon nicht
ausgenommen. Ihre Gültigkeit wird deshalb immer wieder hinter-
fragt, sogar verworfen oder zumindest neu ausgehandelt, insbe-
sondere dann, wenn gesellschaftliche Debatten um Wertewandel,
Werteverlust oder die Bewahrung alter Werte entflammen.

Die gegenwärtige Wertediskussion braucht neue Impulse und
zwar v. a. aus drei Gründen: Erstens ist die Wertedebatte oftmals
durch Konjunkturen und hitzige Kontroversen geprägt, weshalb
eine Versachlichung und Differenzierung notwendig erscheint.
Zweitens verläuft die bisherige Debatte meist eher oberflächlich.
Die in den letzten Jahren gewonnenen wissenschaftlichen Er-
kenntnisse und in der Praxis erprobten Ansätze der Wertebildung
kommen zu kurz oder sie besitzen noch zu wenig Strahlkraft für
die Praxis, weshalb deren ausführliche Darstellung und Diskussion
erforderlich ist. Und drittens hat die Zuwanderung, insbesondere
von Geflüchteten, zu einer Renaissance der Wertedebatte und zu
neuen Herausforderungen für die Werteerziehung und Wertebil-
dung geführt.

Angesichts einer Gegenwart, die durch zunehmenden Werte-
pluralismus – noch verstärkt durch das Aufeinandertreffen unter-
schiedlicher Kulturen durch die Flüchtlingswanderungen – ge-
kennzeichnet ist, steigen die Anforderungen an Werteerziehung
und Wertebildung der heranwachsenden Generation. Dabei

9



kommt der Institution Schule zentrale Bedeutung zu. Dem wach-
senden Bedarf an Wertesensibilisierung und Wertebildung einer-
seits steht andererseits eine gewisse Verunsicherung bzw. Un-
kenntnis hinsichtlich pädagogisch angemessener Methoden und
Wege der Wertebildung sowie der Förderung prosozialer Werte
unter Lehrkräften und Elternschaft gegenüber.

Das Buch will dazu beitragen, diese Lücken zu schließen und
neue Impulse zur Wertediskussion zu geben, indem es sowohl
theoretische als auch praktische Aspekte der Wertebildung mit-
einander verbindet. So werden in den ersten Kapiteln ausgehend
von der Wertedebatte begrifflich-theoretische und empirische
Grundlagen dargestellt (vgl. Kap. 1 und 2). Darauf aufbauend wer-
den in den nachfolgenden Kapiteln – auch anhand konkreter Fall-
beispiele – bewährte Konzepte und good-practice-Beispiele mit
Blick auf die Schule beschrieben und diskutiert (vgl. Kap. 3 und
4). Dabei wird auf die Rolle der Lehrkraft ebenso eingegangen wie
auf die Wertorientierungen und den Wertewandel bei Jugendli-
chen, einschließlich bei Migrantenjugendlichen (vgl. Kap. 5). Einen
besonderen Stellenwert nehmen im Band Wertekonflikte, z. B. aus
kulturellen oder religiösen Gründen, und der Umgang mit ihnen
ein. Damit wird einem aktuellen Bedürfnis vieler Lehrkräfte ent-
sprochen. Der Band wird abgeschlossen mit einem Fazit und ei-
nem Plädoyer für einen konstruktiven Wertedialog in einer plura-
listischen Gesellschaft (vgl. Kap. 6).

Das Buch richtet sich demnach an Lehrkräfte, (Sozial-)Pädago-
gen und Vertreter1 der Bildungsadministration, Studierende und
Dozenten in der Lehrerbildung, aber auch an Eltern und eine in-
teressierte Öffentlichkeit.

1 Im Folgenden wird aus Gründen der Texteffizienz und des Leseflusses ge-
nerell das generische Maskulinum genutzt. Selbstverständlich sind damit
immer beide Geschlechter gemeint. Im Einzelfall kann durch explizite
Nennung beider geschlechtsspezifischer Formen hiervon abgewichen wer-
den.

Einleitung
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Abschließend möchten wir uns bei Dr. Klaus-Peter Burkarth für
die umfassende Unterstützung von Seiten des Kohlhammer Ver-
lags sowie bei Melanie Wippermann und Benjamin Apostolow für
das abschließende Korrekturlesen bedanken. Besonderer Dank
geht auch an Ulli Gröger, der den Exkurs zur Thematik »Wert-
vorstellungen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund« erar-
beitet hat, sowie an Prof. Fred Berger für wertvolle Hinweise und
Anmerkungen zum Manuskript.

Möge der Band der notwendigen Debatte um »Werte und
Schule« neue Impulse verleihen.

Potsdam und Oranienburg, im Herbst 2016
Wilfried Schubarth, Christina Gruhne und Birgitta Zylla
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»Mehr Werte!« Wertedebatten und ihre
Funktionen

Am ersten Tag des neuen Schuljahres steht eine junge Lehr-
kraft etwas hilflos vor ihrer Klasse. Sie hatte ihre Schüler/-in-
nen wie gewohnt nach den Ferien mit einer Ankommensrunde
begrüßt. Die Viertklässler erzählen von ihren Erlebnissen aus
den letzten Wochen. Doch die Dominanz eines Themas über-
rascht die Lehrkraft. Es sind die Bilder von Flüchtlingsbooten
vor der griechischen Küste, von überfüllten Lagern und von
Fliehenden, die hunderte Kilometer zu Fuß zurücklegen, wovon
die Kinder durch die Medien erfuhren. Sie erzählen von ihren
Eltern, die Kleider spendeten, von Nachbarn, die sich im Ita-
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lienurlaub unwohl fühlten, wenn sie an der Küste die vielen
Flüchtlingsboote sahen, oder von ihren Großeltern, die nun
pure Angst hätten und im Dunkeln nicht mehr auf die Straße
gehen würden. Die Lehrkraft fragt sich, wie ihr das passieren
konnte. Hätte sie damit gerechnet, dass sich ihre Schüler/-in-
nen an der aktuellen Situation so interessiert zeigen würden,
wäre sie jetzt besser vorbereitet. Doch sie hatte es einfach nicht
für möglich gehalten, dass Neunjährige die gesellschaftliche
Debatte in ihren Unterricht tragen würden.

Der Schuljahresbeginn 2015 verläuft in Deutschland in gewohnten
Bahnen – und doch ist alles auf eine besondere Art anders. Schü-
ler/-innen aller Klassenstufen sowie Lehrkräfte bringen aus den
Sommerferien nicht nur braungebrannte Gesichter mit, sondern
auch eine hitzige Debatte – eine Debatte um Kriegs- und Armuts-
flüchtlinge, um offene und geschlossene Grenzen, eine Debatte
um Asylrecht und Abschiebung, um Schulpflicht für Kinder ohne
Sprachkenntnisse und um eine Willkommenskultur und Pegida-
Demonstrationen. Es ist nicht verwunderlich, dass im Herbst
2015 in den deutschen Medien angesichts der Tausenden Flücht-
linge, die Tag für Tag ins Land wandern, der Ruf nach einer
neuen Wertedebatte laut wird. Vor den Schultüren macht eine
solche in der Gesellschaft intensiv geführte und in den Medien
dominante Auseinandersetzung nicht Halt.

Im Zentrum dieses Kapitels stehen daher verschiedene Werte-
debatten und ihre Funktionen. Eingangs wird auf die Konjunktur
dieser Debatten (vgl. Abschnitt 1.1) und deren Medienwirksam-
keit (vgl. Abschnitt 1.2) Bezug genommen. Nachfolgend wird die
Schule als Ort für Wertedebatten betrachtet (vgl. Abschnitt 1.3).
Abschließend erfolgt ein Exkurs zur Thematik »Sind ›unsere Wer-
te‹ bedroht?«.

1 »Mehr Werte!« Wertedebatten und ihre Funktionen
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1.1 Wertedebatten haben immer einmal wieder
Konjunktur

Brauchen wir eine Leitkultur? Muss die Europäische Union ein-
heitliche Grundwerte gesetzlich verankern? Ist der Toleranzbegriff
streitbar? Fragen dieser Art wurden in den letzten Jahren immer
wieder auf das politische Parkett gebracht. In der gesellschaftli-
chen Debatte finden sich jedoch – nicht weniger hitzig diskutiert
– auch Fragen wie diese: Hat unsere Jugend noch Werte? Brau-
chen wir Benimmunterricht als Schulfach? Ist die Verwahrlosung
der Jugend noch aufzuhalten?

Wenn gesamtgesellschaftliche Diskussionen zu diesen Fragen
geführt werden, wird schnell der Begriff Wertedebatte bemüht.
Landläufig verbirgt sich dahinter der Wunsch nach einheitlichen
Wertvorstellungen, auf die sich eine Gemeinschaft mit dem Ziel
eines gelingenden Zusammenlebens einigen kann. Deshalb ist es
auch nicht verwunderlich, dass Wertedebatten immer gerade
dann Konjunktur erfahren, wenn die eigene Gemeinschaft in be-
sonderem Maße bedroht zu sein scheint. Was heißt das aber?
Worin genau liegen die tieferen Ursachen für die konjunkturellen
Wertedebatten? Als Antwortmöglichkeit lassen sich vier Funktio-
nen gesellschaftlich geführter Wertdebatten wie folgt benennen
(vgl. Schubarth 2010):

S Die Wertedebatte ist erstens eine Symboldebatte, mittels derer
(politische) Akteure versuchen, ihre Handlungsfähigkeit zu de-
monstrieren. Da die Ursachen für viele soziale Probleme und
Missstände zumindest kurzfristig nicht zu beseitigen sind, bie-
tet der Ruf nach Werten eine scheinbare Alternative. Zudem
bedienen einfache Lösungen die Sehnsucht vieler Menschen
nach Sicherheit.

S Die Wertedebatte ist zweitens eine reaktive Debatte, d. h. eine
Reaktion der Gesellschaft auf die Unsicherheit über den Werte-
wandel und den Wertepluralismus. Sie ist quasi ein Hilferuf
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15



nach Halt aufgrund des Unbehagens am Leben in einer sich be-
schleunigenden und komplexer werdenden Welt.

S Sie ist drittens eine Abgrenzungsdebatte i. H. auf das Generatio-
nenverhältnis, indem die ältere Generation durch Abgrenzung
von der jüngeren Generation sich ihrer eigenen identitätsbil-
denden Werte zu vergewissern sucht und damit ihre Eigen-
gruppe auf Kosten einer Fremdgruppe aufwerten will.

S Insofern ist die Wertedebatte viertens auch eine Tugenddebatte
mit der Funktion, die jüngere Generation durch das Vorgaukeln
scheinbarer Sicherheiten wie »alter« Werte (z. B. Gehorsam,
Autorität, Disziplin) unter Druck zu setzen. Durch eine Art
»Moralkeule« werden Verständigungs- und Dialogversuche un-
terdrückt.

Die ersten beiden benannten Funktionen zeigen sich am Beispiel
der Debatte um Flüchtlinge. Als im Herbst 2015 mehr und mehr
deutlich wird, wie schwierig sich bei den starken Flüchtlingswan-
derungen Einreise, Aufnahme, Bearbeitung von Asylanträgen, me-
dizinische Versorgung, Schul- und Ausbildung usw. erweisen,
schlägt die Debatte um »unsere Regeln«, um »unsere Sitten und
Gebräuche« hoch (vgl. Exkurs, Kap. 1). Das Zusammenleben in
der Gesellschaft wirkt nach Medienberichten plötzlich stark be-
droht (Bock 2015):

»Mit den Flüchtlingen kommt die Angst der Deutschen: vor Parallelgesell-
schaften, vor Entfremdung im eigenen Land. Die Debatte um eine »Leit-
kultur«, der sich Flüchtlinge anpassen müssen, ist wieder voll entbrannt«.

Die unter drittens und viertens benannten Funktionen besitzen
besondere Relevanz für die Schule. Mit Forderungen nach einer
Wertebildung in der Schule i. S. einer Vermittlung »alter Werte«
werden Pädagogen fortlaufend einmal mehr oder weniger intensiv
konfrontiert. Das verwundert nicht, sind doch mit der jungen Ge-
neration immer auch Zukunftshoffnungen bzw. -ängste einer ge-
samten Gesellschaft verbunden. Ein Blick in die Geschichte zeigt,
dass die konjunkturellen Klagen der älteren über die vermeintli-
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che Verwahrlosung der Jugend alles andere als neu sind: Ob in
der Antike oder zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit der Her-
ausbildung von Jugend als gesellschaftliches Phänomen, ob in der
deutschen Nachkriegsgeschichte (z. B. die sog. Halbstarken-Debat-
te, 1968er Debatte) oder in der jüngsten Geschichte (z. B. die De-
batten zur Jugendgewalt) – es sind stets ganz ähnliche Reaktions-
muster. Dabei ertönt immer wieder der Ruf nach (alten) Werten,
nach mehr »Wertevermittlung« oder nach mehr Autorität und
Disziplin (vgl. dazu auch Kap. 5).

1.2 Wertedebatten sind medienwirksam

Im Zeitalter schneller und fast unbegrenzter Kommunikations-
möglichkeiten werden Wertedebatten längst nicht mehr nur von
Fachleuten öffentlich geführt. Menschen aller Bevölkerungs-
schichten besitzen die Möglichkeit, sich zu Themen jeder Art
schnell und unbegrenzt zu äußern. Verschärfend kommt hinzu,
dass seit dem Einzug der elektronischen Massenmedien und der
immensen ökonomischen Konkurrenz um Aufmerksamkeit eine
Wertedebatte rasch zu einem »Medienereignis« wird. Die Medien
verwerten – entsprechend ihrer Werte – extreme, polarisierende
Ereignisse oder Positionen, um Aufmerksamkeit zu erzeugen. Da
bietet ihnen die Wertedebatte mit ihrem breiten Spektrum an
Emotionen, Ängsten, Konflikten, Kontroversen und Vorurteilen
reichlich Gelegenheit. Das hat auch Bedeutung für die Schule.

Wie die Lehrkraft im oben genannten Beispiel erfahren musste,
darf der Einfluss der Medien auf Schüler/-innen aller Altersstufen
nicht unterschätzt werden. Sowohl durch schnelle Kommunika-
tionsmöglichkeiten in sozialen Netzwerken als auch durch tradi-
tionelle Medien wie Rundfunk und Fernsehen informieren sie sich
und nehmen passiv oder sogar aktiv an den gesellschaftlich ge-
führten Debatten teil. Lernende kommen dann in den Unterricht
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mit Argumenten, für die sie aus den Medien Beweise anführen
und sich daraus Werturteile bilden. Aus diesem Grund sehen sich
Lehrkräfte nicht selten in Konkurrenz zum medialen Umfeld ihrer
Schüler/-innen. So resümiert Renate Köcher, Leiterin des Instituts
für Demoskopie in Allensbach, eine repräsentative Befragung un-
ter Eltern und Lehrkräften wie folgt (Vodafone-Stiftung 2011: 6):

»Die Schulen haben aus Sicht der Bevölkerung einen umfassenden Bil-
dungsauftrag. Erwartet wird nicht nur die erfolgreiche Vermittlung von
Wissen, sondern genauso die Vermittlung von Werten und Persönlich-
keitsbildung, wie die Erziehung zur Hilfsbereitschaft und Teamfähigkeit,
Leistungsbereitschaft, Höflichkeit, Selbstbewusstsein, Disziplin […]. Die
Lehrer […] akzeptieren diesen Auftrag. 87 Prozent der Lehrer zählen die
Vermittlung von Wertvorstellungen und Persönlichkeitsschulung zu ihren
zentralen Aufgaben. Die Möglichkeiten, diesem Anspruch gerecht zu wer-
den, beurteilen sie allerdings skeptisch. Die Schulen sind eine Sozialisa-
tionsinstanz unter mehreren. Viele Lehrer schätzen dementsprechend ihre
eigenen Einflussmöglichkeiten im Vergleich zu dem Einfluss der Medien,
der Gleichaltrigen und der Eltern eher gering ein«.

1.3 Die Schule als Ort für Wertedebatten –

Ein praktisches Fazit

Gesellschaftlich geführte Wertedebatten lassen sich nicht vor die
Schultür sperren. Jede Schülerpersönlichkeit betritt das Schulge-
lände mit einem »Rucksack« eigener Erfahrungen, Erlebnisse,
Überzeugungen, Einstellungen und somit also auch Werten. Sie
kommen aus unterschiedlichen Kulturen und sozialen Milieus
oder gehören verschiedenen Religionen an. Sie erfahren unter-
schiedliche Erziehungsstile, lesen Märchenbücher oder lieber Hor-
rorgeschichten, informieren sich über aktuelle Ereignisse im On-
line-Ticker oder greifen ab und zu einmal zu Opas Bildzeitung.
Das alles bringen sie mit in die Schule und führen auf dem Pau-
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senhof Gespräche mit ihren Mitschülern/-innen darüber. All das
sollte auch Platz im Unterricht haben. Damit jedoch nicht ein-
fach nur die verschiedenen Einstellungen aufeinanderprallen,
Vorurteile dadurch vielleicht sogar verstärkt werden und frem-
denfeindliche oder inhumane Auffassungen sich verhärten, wer-
den im Folgenden Möglichkeiten aufgeführt, auf welche Weise
Wertedebatten in unterrichtliches Handeln eingebunden werden
können:

S Ein Klima der Offenheit ermöglichen: Die Lehrkraft der vierten
Klasse in der Beispielgeschichte ist einen pädagogisch wichtigen
Schritt gegangen. Sie eröffnete den Schüler/-innen einen Ge-
sprächsraum, in dem eine gesellschaftlich geführte Debatte ein-
bezogen werden konnte, wenn die Lernenden dies wollten. Nun
ist es der Lehrkraft eher unbeabsichtigt gelungen, dennoch
handelt sie richtig, wenn sie die Diskussion zum Thema Flücht-
linge nicht abbricht.

S Wertedebatten zum Unterrichtsgegenstand machen: Im benann-
ten Fall ergibt sich für die Lehrkraft die Chance, die Diskussion
zum Unterrichtsthema werden zu lassen, indem sie es didak-
tisch aufbereitet wieder aufgreift. Es könnte auch in Absprache
mit den Fachkollegen an Fächer wie Deutsch, Gesellschaftskun-
de, Sachkunde, Geografie, Ethik, Religionsunterricht oder Poli-
tische Bildung weitergegeben werden und dort methodisch und
inhaltlich aufbereitet Gegenstand des Unterrichts sein. Dazu
lassen sich Materialien aus unterschiedlichen gesellschaftswis-
senschaftlichen Fächern nutzen. Themenkreise wie »Heimat
und Fremde«, »Armut, Krieg, Hunger« oder aus den Bereichen
des Interkulturellen/Transkulturellen Lernens sind hier ge-
winnbringend.

S Schulung der Debattierfähigkeit: Die Vermittlung der Techni-
ken des Argumentierens wird oft den Lehrkräften im Fach
Deutsch überlassen. Doch eine klare Behauptung zu formulie-
ren, diese mit überzeugenden Argumenten und stimmigen Bei-
spielen zu belegen, ist eine fächerübergreifende Fähigkeit. Zum
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